








Swiss Cup Regatta Alpnachersee 

Durchführender Club 

Ort und Datum 

Klassen 

Skippermeeting: 

Erster Start 

Letzter Start 

Meldeschluss 

Meldegeld 

Nachmeldung 
Nachmeldegeld 

Meldestelle: 

Rangverkündigung 

W S C O , Wassersport Club Obwalden, Seglergruppe 

Stansstad Rozloch, Hasler Werft, 10. /11. August 2002 

Tempest, Fireball, 470, Corsaire 

Samstag, 10. August 2002 ,12 .00 Uhr 

Samstag, 10. August 2002 ,13 .00 Uhr 

1 1 . August 2002, 15.00 Uhr 

Montag, 29. Juli 2002, Poststempel 

Fireball und 470 Fr. 30.-
Tempest und Corsaire Fr. 35.-

Samstag, 10. August 2002 ,11 .45 Uhr 
Plus Fr. 15.- für alle Klassen 

Heiri Steimen, Hostettlistr. 14, 
6055 Alpnach Dorf 
Te l . 041 670 21 8 1 , Fax 041 670 26 21 
Unter gleichzeitiger Überweisung des Startgeldes mit spe­
ziellem Einzahlungsschein 
(zu beziehen bei Brigitte Mauchle) 

Sonntag, 1 1 . August 2002 ca. 2 Std. nach Regattaschluss. 

Übernachtungs- Stansstad 

möglichkeiten • Rest. Rozloch, Tel . 041 610 22 62 

• Garni Hermann, Tel. 041 610 12 68 

• Rössli, 

• Winkelr ied, 

Fürigen 
• Fürigen, 

Stans 
• Adler, 

• Stanserhof, 
• Engel, 

• Linde, 

Alpnachstad 
• Alpenrösli , 
• Rössli , 
• Sternen, 

Tel . 041 610 15 15 

Tel . 041 610 99 01 

Tel . 041 610 00 60 

Tel . 041 610 11 32 

Tel . 041 619 71 71 

Tel . 041 619 10 10 

Tel . 041 619 09 30 

Tel . 041 670 11 93 
Tel . 041 670 90 70 
Tel. 041 670 70 70 
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Europa - und Schweizermeisterschaft 



Meldegeld: siehe untenstehende Tabelle 

Anmeldung: Francois Schluchter, Grossholzweg 16, 3073 Gümligen 

Meldeschluss; 24.7.2002 

Dokumente: gültiges Zertifikat, ausgefülltes Formular mit zwei Photos der Teilnehmer, all­
fälliger Nachweis der Berechtigung für individuelle Werbung, Haftpflicht-
Versicherungsnachweis, Mitgliederausweis des zuständigen Segelverbandes 
(Steuermann/-frau, Vorschoterln) 

Vermessung: Italienischer Vermesser 

Registrierung: UVM, Lungolago Girardi, 21010 Maccagno (Va), 1. Stock. Freitag 23.9.2002 
ab 9.00 Uhr, Samstag 24.8.2002 9.00 bis 11.00 Uhr 

Haftung: Durch die Meldung und Teilnahme an dieser Regatta verzichten die Teilneh­
mer auf Geltendmachung von Haftplichtsansprüchen irgendwelcher Art ge­
genüber dem veranstaltenden Club und den für die Durchführung der Regatta 
verantwortlichen Personen. 

Preise: An die drei ersten Boote jeder Klassierung (IM, SM/Grand National). 

Unterkünfte: Die Hotels in Maccagno sind bereits vollständig ausgebucht. Informationen 
betreffend Übernachtungsmöglichkeiten in Maccagno, Luino, ev. Tronzano 
findet man unter: 
www.cm-valliluinese.va.it 

Zeitplan SM/IM/Grand National: 

Freitag 23.8. 9.00 - 18.00 Uhr 
Vermessung 

Freitag 23.8. 19.00Uhr 
Eröffnungszeremonie 

Samstag 24.8. ab 13 Uhr 
Vorbereitungssignal für 1. Lauf 
Maximal drei Läufe 

Sonntag, 28.8. Maximal drei Läufe 

Montag, 26.8. Maximal drei Läufe, 
letzte Startmöglichkeit 17 Uhr 
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EM in Maccagno 

Die EM in Maccagno wird am gleichen Ort wie die SM/ 
IM/Grand National durchgeführt. Die englischen Segel­
anweisungen finden sich auf der Homepage von Fire­
ball International (www.fireball-international.com), von 
Fireball Italia (www.fireball-italia.tripod.com) und 
Swiss Fireball (www.fireball.ch). 

Datum: 27.8.2002 bis 1.9.2002 

Veranstalter: Fireball International +44 1845 567064. 
E-Mail: 
andrew.davies@fireball.onyxnet.co.uk 

Organisation: Unione Velica Maccagno, 
+39 332 560472. 
E-Mail: uv.maccagno@tin.it 

Zeitplan EM: 

Dienstag 27.8, 09 .00-18.00 Uhr Vermessung 
Dienstag 27.8. 19.00 Uhr Eröffnungszeremonie 
Mittwoch 28.8. abl3Uhr Vorbereitungssignal für 1. Lauf 

Maximal drei Läufe 
Donnerstag 29.8. Maximal drei Läufe 
Freitag 30.8. Maximal drei Läufe 
Samstag 26.8. Maximal drei Läufe, letzte Startmöglichkeit 17 Uhr 

Gebühren Maccagno 2002: 

SM, IM, Grand National Europa Meisterschaft Multi-Pack 

Normal Fr. 180.- Fr. 450.- Fr. 525.-

Anmeldung bis 30.6.2002 Fr. 150.- Fr. 375.- Fr. 450.-

Junioren 
(Swiss-Sailing Mitglieder) 

Fr. 90.-

Einzahlung auf PC - Konto: 80-61962-5 zu Gunsten swiss fireball 

Anmeldungen bitte vor dem 30.6.2002 an: 
Fran?ois Schluchter, Grossholzweg 16, 3073 Gümligen 

Nach dem 1.7.2002 bitte Anmeldungen direkt an Unione Velica Maccagno, Lungolago Girardi, 1-21010 
Maccagno (Va), Italia 
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Slowenische Meisterschaft und 
Tschechische Meisterschaft 

Slowenische Meisterschaft: 18. - 20. Oktober 2002 

Organisator: Sail ing Club Olimpic, Izola, und Sail ing Club Fireball Slovenia 

Ort: Izola, Slovenien 

Tei lnahme: Steuermann und Vorschoter müssen Mitglieder ihres nationalen Segelverbar 
des und von Fireball International sein oder der Yachting Federation von Slo 
venien angehören. 

Anmeldung: Meldeschluss: Mitttwoch 16.10.2002 (für ausländische Boote gratis, wenn bi 
am 7. Okt. gemeldet). Meldeformulare sind auf der SF Homepage zu finden, 

Meldeadresse: JADRALNI KLUB FIREBALL 
Tavcarjeva 6 , 1 0 0 0 Ljubljana, Slovenija 
Tel . : + 386 (0)1 234 25 20, Fax.: + 386 (0)1 234 25 32 

Programm: Donnerstag 17.10.2002 1 8 : 0 0 - 2 0 : 0 0 Registration 
Freitag 18.10.2002 0 9 : 0 0 - 1 0 : 0 0 Registration 

12:00 I .S ta r t 
19:00 Nachtessen 

Samstag 19.10.2002 11:00 I .S ta r t 
19:00 Nachtessen 

Sonntag 20.10.2002 11:00 I .S ta r t 
17:00 Preisverteilung 

Segel-
Anweisungen: im Regattabüro ab Donnerstag, 17.10.2002,18:00 Uhr erhältlich 

Wertung: Die Slowenische Meisterschaft besteht aus 9 Läufen. Für die Gültigkeit der 
Meisterschaft sind 4 Läufe notwendig. 

Tschechische Meisterschaften, 4. -7. Juli 2002 

Ort: Lipno See, Tschechien 

Organisation: YC, Cerna v Posumavi 

Klassen : Cadet, Vaurien, Fireball 

Me ldege ld : ca. 1 0 0 0 C Z K 

Vermessung: Mittwoch 3.7.2002 ab 12:00 Uhr 
(für Ausländer auch Spezialarrangements möglich) 

Registration: Mittwoch 3.7.2002 18:00 - 20:00 Uhr 
Donnerstag 4.7.2002 08:00 - 09:00 Uhr 

I .S ta r t : Donnerstag 4.7.2002 12:00 Uhr 
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Der Vorstand berichtet 

Swiss Cup Silberwertung 

An der letzten SM am Walensee hatten wir zum ersten Mal, im Sinne eines Versuchs, eine Sil­
berwertung erstellt. Der entstandene Enthusiasmus unter den „Silber"-Fahrern hat uns mächtig 
gefreut und ermuntert uns, den Versuch während dieser Saison weiterzuziehen. Mit einer Sil­
berwertung wollen wir unsere Swiss Cup Regatten aufwerten, indem wir sie für Segler, die oft 
die hinteren Ränge der Ranglisten belegen, attraktiver machen. So können sich Teams der 
gleichen Stärkeklasse untereinander messen, ein Vorteil vor allem für Einsteiger mit wenig Re­
gattaerfahrung. In der Gazette 2-01 wurde das Konzept der Silberwertung detailliert vorgestellt. 
Erwähnen möchte ich lediglich, dass die Silberwertung eine rein Swiss Fireball interne Sache 
ist und mit den veranstaltenden Segelclubs nichts zu tun hat. 

Das Ziel ist, an jeder Swiss Cup Regatta, im Anschluss an die offizielle Preisverteilung, die 
Rangliste der Silberwertung zu verkünden. Das heisst, dass zwischen der letzten Regatta und 
der Preisverteilung, also während dem Boot packen, noch gleichzeitig die Silberwertung er­
stellt werden muss. Ich habe mich bereit erklärt, diese zusätzliche Aufgabe zu übernehmen. Ihr 
werdet mich also in Zukunft nebst Boot, Vorschoterin noch zusätzlich mit Computer anreisen 
sehen. Denn die Rangliste soll ja auch möglichst professionell aussehen... . 

In der Gazette 03-02 werde ich eine erste Zwischenbilanz ziehen. Gerne nehme ich eure Anre­
gungen oder Wünsche entgegen und beantworte eure Fragen. 

Da meine Infrastruktur in Mammern noch nicht eingerichtet war, publiziere ich die Rangliste 
der Silberwertung erst jetzt. 

SUI14724 
Adrian 
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Der Vorstand berichtet 

Open Forum in Tampa 

Am 21.3.02 abends fand in Tampa das Open Meeting von Fireball International statt. Nach der 
Begrüssung durch unseren Commodore, Louis Smith, wurden die folgenden Punkte diskutiert: 

1. Anlässe: (Andrew Davies) 
WM 2003 15. - 20.2.03 Kenya (70 km nördlich von Mombassa) 
EM 2003 1 2 . - 1 9 . 7 . 0 2 Shetland Islands 
WM 2004 Anfang Januar Adelaide, Australien 
EM 2004 1 8 . - 2 4 . 9 . 0 4 Izola, Slovenien 

2. Technisches: (Tom Egli) 
Segel aus laminiertem Tuch: 
Nachdem nun seit mehreren Jahren solche Segel diskutiert werden und in England von meh­
reren Produzenten Segel zum Ausprobieren zur Verfügung gestellt wurden, soll in diesem 
Herbst eine Regeländerung zur Abst immung bei den nationalen Vereinigungen (NCAs) ge­
bracht werden, die deren Einführung ermöglicht. Bei positiver Entscheidung wird der Antrag 
2003 an die ISAF gestellt und könnte frühestens auf 1.1.2004 in Kraft treten. 
Elektronischer Kompass: 
Die Zulassung elektronischer Kompasse wird hauptsächlich gewünscht, damit nicht mehr zwei 
Kompasse (Nord und Süd-hemisphäre) angeschafft werden müssen. Dies käme v.a. den Aust­
raliern zugute. GPS und ähnliche eingebaute taktische Hilfen sollen aber verboten bleiben. 
Auch dazu wird dieses Jahr eine Regeländerung zur Abst immung gebracht (mit gleichen Ter­
minen wie oben). 
Mastgewicht: 
Das Mastgewicht soll um 0.2 kg reduziert werden, da die meisten aktuellen Masten leichter 
sind und viele Masttops schon heute mit Blei beschwert werden müssen. Die Fl hat durch 
Tests festgestellt, dass auch ältere Masten mit leichteren Fallen und Trapezdrähten (aus Dy-
nema oder Spectra) auf dieses Gewicht gebracht werden können. Eine entsprechende Regel­
änderung wird ebenso dieses Jahr zur Abst immung gebracht. 
Zweiteiliger Mast: 
Der Fireball-Mast ist ca. 30 cm zu lang, um in 20 Fuss Containern transportiert werden zu kön­
nen. Ein zweiteiliger Mast würde dies ermögl ichen. Diskutiert werden 2 Möglichkeiten: Masttop 
aus Kohlefaser oder Schaffung auf Deckhöhe. Letztere Lösung wäre wohl deutlich kosten­
günstiger. Man wird sehen, in welche Richtung die Entwicklung gehen wird. 
Koh lef asermasten: 
Die Engländer haben diese Diskussion gestartet. Die Argumentat ion ist ganz ähnlich wie bei 
den Segeln: in nicht allzu weiter Ferne könnten die herkömmlichen Aluminiummasten teurer 
werden als solche aus Kohlefaser. Die Hersteller haben in den letzten Jahren vermehrt Erfah­
rungen gesammelt und sollen für die Massenproduktion bereit sein. Man wird sehen.. . 
Rudergewicht: 

Die Australier haben den Wunsch geäussert, das Rudergewicht zu verringern, da sie extra­
schwere Ruderköpfe bauen müssen, um das Gewicht zu erreichen. Die Aussis bauen die Ru­
der noch aus Holz, die Kunststoff ruder der Europäer müssen schwerer gebaut werden (es gab 
in den letzten Jahren etliche Brüche...). 
Deckform: 
Vor ein paar Jahren wurde ein Wettbewerb durchgeführt um die Deckform zu modernisieren. 
Es wurde nun nachgefragt, was daraus geworden ist. Die Fl gab eine kurze Zusammenfas­
sung: 2 Vorschläge wurden eingereicht (Winder und Duvoisin); die Aktion wurde abgeblasen, 
weil die Bootsbauer nicht schon wieder in ein neues Decknegativ investieren wol len/können. 
Zudem besteht für die Klasse die Gefahr der Zweitei lung, da der optische Unterschied alt-neu 
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deutlicher würde als bei allen bisherigen Änderungen. 

3. Administratives: (Louis Smith) 
Fireball Flagge: 
Das Blau unserer Flagge (roter Ball auf blauem Hintergrund) soll heller werden, damit die Flag­
ge nicht fälschlicherweise für eine „black f lag" angesehen werden kann. Als Farbe wurde Roy-
alblau bestimmt. 
Regeln: 

Genaue Regeln über die Verwendung der grossen „Auspuffrohre" müssen in den Messbrief 
eingefügt werden. 
Generelles: 
Es werden keine Erstvermessungen mehr an internationalen Anlässen erlaubt. 

4. Wahlen: 
Fl Commodore 2003 - 2006: 
Louis Smyth wird Ende Jahr zurücktreten. Es wird ein Nachfolger gesucht. 
Ebenfalls zurücktreten wird Fritz Widmer, der Euro-Commodore. Auch hier ist ein Ersatz ge­
sucht. 

5. Varia: 
Andrew Davies schlägt vor, dass es Best immungen bezüglich Minimal- und Maximalwind für 
die Regattakomitees geben sollte. Für eine Mindest-Windgeschwindigkeit werden 5 Knoten 
vorgeschlagen. Die Maximalgeschwindigkeit ist schwierig anzugeben, weil sie von den Bedin­
gungen abhängt (z.B. 25 Knoten in Skerries war absolut obere Limite, 30 Knoten in Südafrika 
war segelbar). 

Für den Vorstand: Maja, S U I 1 4 7 5 2 



Früher wars Hanf... 
von Ruedi Moser 

In den letzten Jahren ging etwas im Seilgeschäft: Als vor 10 Jahren Kevlarschoten den 
Markt stürmten, wurde von Wunderfaser und Traumeigenschaften geschwärmt. Aber 
ausser wenig Dehnung und hohem Preis hatten sie eigentlich wenig zu bieten. Sie sind 
auf Jollen mehrheitlich wieder verschwunden - zu bruchanfällig - und haben Besserem 
Platz gemacht! 

Entwicklungen aus Raumfahrt und Formel -1 beeinflussen auch die moderne Seilkonstruktion. 
Das Ziel für Verbesserungen der Materialien ist immer dasselbe: Stark aber leicht! Leider ist 
das nach wie vor gepaart mit 'je besser desto teurer'. Für Seile bedeutet 'besser' hohe Bruch­
last und wenig Dehnung (Stretch) bei wenig Gewicht. Geschmeidigkeit, Abriebfestigkeit, UV-
Beständigkeit und Spleissbarkeit sind dabei auch nicht unbedeutend. 

A propos Bruchlast haben einige moderne Faser mit Stahlseil (bei gleichem Durchmesser) 
gleichgezogen oder überholt, beim Gewicht sowieso. Es ist schon soweit, dass sich die besten 
Fasern für die Anwendung in unseren Booten gar nicht lohnen, overkill sozusagen: Die Scho­
ten könnten dünn sein wie Bindfaden, fürs Handling wären sie aber die reine Katastrophe. 
4 m m Durchmesser wird auch in Zukunft das Minimum bleiben, was Hände ertragen. 

Auf unseren Booten ist heute kaum Bruchlast, sondern eher Dehnung der Schlüsselfaktor. Un­
ter Last zeigen verschiedene Materialien unterschiedlichen Stretch. Dann gibt es noch Materia­
lien, die sich unter ständiger Last weiter verlängern (Creep). 
Werden Schoten geknotet ist eine massive Beeinträchtigung der Bruchlast zu erwarten - bis 
60%! Bei korrektem Spleissen ist das weniger oder gar nicht der Fall. Je weniger plötzlich sich 
dabei die Dicke der Schot ändert, desto weniger gross ist der Verlust. 

Die Materialien 

Polyester: 
Günstige Schoten mit guten Allround-Eigenschaften eignen sich vorallem dort, wo gute Hand­
lichkeit im Vordergrund steht und Dehnung kein Problem ist (z.B. Höhenverstel lung Trapezha­
ken, Spifall). 

Dyneema oder Spectra: 
Diese Schoten haben bedeutend höhere Bruchlast und viel weniger Stretch als die in Polyes­
ter. Sie sind sehr geschmeidig, abriebfest und UV-beständig und sind erst noch so leicht, dass 
sie schwimmen. Wasser wird kaum aufgenommen. 

Als günstigste High-Tech-Faser eignen sie sich für alle Arten von Schoten und Fallen. Seile 
sind mit Mantel oder als 100% Dyneema oder 100% Spectra erhältl ich. 
Ein Nachtei l : unter dauernder Last ist Creep zu erwarten! 

Vectran: 
Das nächst teurere Material ist Vectran mit ähnlicher 
Bruchlast und Dehnungsfestigkeit. Es ist eine Spur weniger 
geschmeidig und abriebfest, weniger UV-beständig und 
schwerer. Sein Vorteil: kein Creep. Da es unter anhalten­
der Last nicht nachgibt, eignet es sich besonders für 
Grossfal l , Riggspannung und Strut. Es kann Drahtseil er­
setzen. 

Dyneema und Vectran sind ab Durchmessern von 1,5 mm 
zu kaufen. 
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PBO: 
Das Wunder heute ist PBO (Polybenzoxazol oder Zylon): Stärker als alle anderen Seile - auch 
Stahl - und dabei sehr leicht, dehnt kaum und zeigt absolut kein Creep. Man könnte mit einem 
solchen 6 mm Seil 6 Tonnen heben. Eigentlich nichts für unsere Fireballs, auch viel zu teuer 
(ca. 50.-Im). Aber in der Formel-1 findet es Anwendung, um die Räder bei einem Crash am 
Wrack zu halten und auf Americas-Cup Yachten. 

Zusammenfassung Materialien: 

P o l v e s t e r D v n e e m a / S p e c t r a 1 0 0 % V e c t r a n 1 0 0 % D r a h t s e i l 7 x 1 9 

P r e i s 3mm Dro m ~ 1.- - 2 . - ~ 3.50 - 3.50 

B r u c h l a s t 3mm - 150 kg - 1000 kg ~ 950 kg - 600 kg 

S t r e t c h bis 15% bis 3.8 % bis 3.3 % bis 2 % 

C r e e p Ja kaum kaum 

F a r b e diverse weiss, oder eingefärbt ocker 

M i n . R o l l e n d u r c h m . * 5 x Seildurchmesser 7 x Seildurchmesser 10 x Seildurchmesser 

* kleinster Rollendurchmesser ohne dass die Bruchlast beeinträchtigt wird 

Konstruktion: 
Bei der Schotwahl ist auch die Art der Konstruktion zu beachten, je nach Zweck. Ein Splfall soll 
zum Beispiel sehr leicht um die Rollen laufen. Der Mantel darf nicht zu eng gewoben sein: dar­
um eher 8fach als 16fach. Bei der Fockschot würde ich aber den 16fach-Mantel dem anderen 
vorziehen. Er verspricht leichter aus der Klemme zu kommen und die Abriebfestigkeit dürfte 
besser sein. 
Nicht jedes Material braucht einen Mantel. Dyneema und Vectran wird häufig ohne verwendet. 
Es heisst dann 100% Dyneema oder 100% Vectran. Das verringert die Wasseraufnahme, er­
höht natürlich die Bruchlast (bei gleichem Durchmesser) aber auch den Preis. Bei der Rigg-
spannung, beim Baumniederholer, beim Strut, überall dort wo keine Klemme im Spiel ist, kann 
man gut auf den Mantel verzichten. Anwendung könnte das auch als Trapezdrähte f inden. 

Je nach Konstruktion können dehnungsarme Schoten unter Last ihre runde Form verl ieren. 
Besonders, wenn sie um Rollen oder durch Klemmen laufen, können sie flach werden. 

Spleissen bei 100%Dvneema und 100%Vectran 

Diese Schoten sind sehr einfach zu spleissen, wenn sie als 12-fach Geflecht konstruiert sind. 
Das Seil hat keine Seele, sondern ist quasi als Schlauch gewoben. Diese Konstruktionsart er­
möglicht uns relativ einfaches Spleissen! 

Abbildung 2 
Mit Hilfe eines Trinkhalms kann das freie Ende durch 
den Schlauch gezogen werden. 
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Unter Last wird das Seil so dünn wie der angegebene Durchmesser (auf den Fotos 3mm). 
Schiebt man die Schot aber zusammen, wird das Gewebe lose, im Innern des Schlauches ent­
steht Platz. Da das Gewebe lose ist, lässt sich relativ leicht ein Trinkröhrchen in den Hohlraum 
schieben. Durch dieses Röhrchen kann dann das zu spleissende Ende in den Schlauch einge­
führt oder auch durchgeführt werden. 
Natürlich gäbe es zu diesem Zweck auch spezielles Spieisswerkzeug zu kaufen. 
So lassen sich einfach Augen (für Blöcke), Verzweigungen (Grossschot), Verdickungen für 

Klemmen (Grossfall) oder sogar bewegli­
che Augen (z.B. höhenverstellbare Tra­
pezdrähte) produzieren. 
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So angebrachte Spleissungen lassen sich ohne 
Schaden auch leicht wieder öffnen. Es empfiehlt 
sich, die Spleissungen durch Abbinden oder Ver­
nähen zu sichern. 100% Dyneema und 100% 
Vectran werden mehr und mehr Drahtseil ver­
drängen. Schon der Meterpreis ist geringer und 
Pressungen am Drahtseil sind nur mit teuren 
Werkzeugen zu machen. 

Ruedi, S U I 1 4 5 4 0 



Schutz vor dem Ozon-Loch! 
von Maja Suter 

Sonnenschutz zum Anziehen: Textilien als UV Filter 

Da UV-Strahlen des Sonnenlichts Ursache von Sonnenbrand und als Spätfolge Hautkrebs 
sind, ist es weise, sich vor deren Einfluss zu schützen. Dies trifft besonders für uns Segler zu, 
die lange Stunden auf dem die Strahlen reflektierenden Wasser verbringen. Acht geben müs­
sen wir auch bei Bewölkung, da UV-Strahlen die Wolken durchdringen. So ist es wichtig, dass 

wir unsere Haut vor 
U V - B e l a s t u n g 
schützen. Wer aber 
weiss schon, dass 
nicht einmal Klei­
dung immer genü­
gend schützt? Und 
we l che G e w e b e 
schützen besser? 

Der UPF (UV 
Schutzfaktor vom 
englischen UV pro­
tection factor) wur­
de speziell für Tex­

tilien entwickelt. Die Angaben des UPF ent­
sprechen ungefähr denen des Lichtschutzfak­
tors (LSF) der üblichen Sonnenschutzmittel wie 
Sonnencreme. Der UPF gibt an , wieviel UV-
Strahlung vom Textil absorbiert wird. Z.B. bei 
einem Stoff mit 20 UPF wird nur 1/20stel der 
UV-Strahlung, die auf die Kleideroberfläche 
trifft, durchgehen und die Haut erreichen. 

Der Schutz vor UV-Strahlung ist abhängig von 
verschiedenen Eigenschaften des Gewebes. 

Faserart U V -
Schutz­
faktor 

Naturfasern Wolle 25 

Seide 5 

Baumwolle 3 

Synthetische Polyester 28 
Fasern 

Polyamid, 4 

So lässt Baumwolle relativ viel Strahlung 
durch, Wol le bedeutend weniger und Polyester 
hält sie gut ab. 

Zudem kommt es auf die Verarbeitung und 
Farbe an. Bei Web- und Trikotstoffen sind die 
Abstände zwischen den Fäden mehr oder we­
niger gross. Je grösser die Poren, desto mehr 
Strahlen treffen direkt auf die Haut. Kräftige 
Farben lassen weniger Strahlung durch als 
Pastelltöne. Auch Dehnung kann die Schutz­
wirkung verringern. Wicht ig ist es also die kor-
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rekte Grösse zu tragen. Zudem kann die UV-Schutzwirkung im nassen Zustand erheblich von 
der des trockenen Textils abweichen. 

Es ist heute möglich, verschiedenste Stoffe so zu behandeln, dass die Haut wie durch einen 
Filter vor der UV-Strahlung geschützt wird. Der Vorgang ist ähnlich dem Färben mit einem 
„farblosen Farbstoff". Statt sichtbares Licht, absorbieren diese Stoffe UV-Strahlen. Sie sind in 

Australien und Neuseeland schon seit langem in Gebrauch. Seit einigen Jahren werden auch 
auf dem CH-Markt Freizeitkleider angeboten, die eine Sonnenschutzgarantie bieten (z.B. bei 
Seilerei Denzler, siehe Inserat). Mehrere Bracciano-Segler und die Tampa-Fahrer haben von 
solchen Tops reichlich Gebrauch gemacht und waren zufr ieden. Nun gibt es jedoch auch spe­
zielle UV-Filter, die durch Waschmittel auf den Stoff gebracht werden können (Ciba SC). Ich 
kenne jedoch noch niemanden, der sich so Sonnenschutzkleidung selber hergestellt hat. - Ei­
nen Versuch wär's aber wert! 

Maja, SUI 14752 White Magic 
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Was haben wir gelernt?! 

An einer grossen internationalen Regatta ist die Spannung immer sehr gross und die Möglich­
keit Fehler zu machen weit grösser als an unseren 15-20 Boot Regatten. Zudem sieht man da 
und dort neue Wege für bekannte Vorgänge. Von diesen Erlebnissen und Fehlern lernt man 
und so haben die Tampa Fahrer auf den nächsten Seiten etwas Gelerntes wiedergegeben. 

Erich und Ruedi Moser 

Im dritten Lauf der WM in Tampa waren wir zusammen mit Pinnell/Scott und Estaugh/Potts im 
Spitzentrio auf der mittleren Kreuz. Estaugh war knapp vorn, mit Pinnell waren wir gleichauf. 
Der Sonnenuntergang stand kurz bevor und es war uns klar, dass der Lauf abgekürzt werden 
würde. 300m vor der Luvmarke war es soweit, die beiden Schüsse wurden abgefeuert. Auf 
beiden Seiten der Luvboje waren Komitee-Boote platziert. Die Ziellinie hätte sowohl zwischen 
den beiden Schiffen, als auch zwischen Boje und je einem Schiff sein können. 

Wir waren im Duell mit Pinnell um Platz zwei verstrickt. Wir verloren keinen Gedanken an die 
wirkliche Position der Ziellinie. Für uns war klar: zwischen den beiden Booten. Pinnell fuhr 
auch so. Wir .beendeten' unser Rennen knapp hinter Pinnell auf Rang drei. Wir waren zufrie­
den. Dass kein Einlaufsignal gegeben wurde, war nicht beunruhigend, weil das in den USA 
nicht üblich ist. Wir begaben uns auf den Heimweg. 

Stutzig machte uns erst das Wegfahren des ,Lee-Zielbootes'. Pinnell kehrte als Erster um und 
fuhr noch über die richtige Ziellinie zwischen Luvboje und dem anderen Schiff: Platz 14. Wir 
hintendrein: Rang 18. 

Unser Fehler war, dass wir nicht genau wussten, was das Setzen der Abkürzungsflagge alles 
bedeutet! 

Wettfahrtregeln 2001-2004: Zwei Schallsignale und das Hissen der Flagge S (blaues 
Quadrat auf weissem Grund) während des Rennens bedeutet: Das Ziel befindet sich zwi­
schen der nächsten Bahnmarke und dem Komiteeboot mit der gehissten Flagge S. 

Also kein zweites Boot oder blaue Flagge usw.! Einziger Trost: Weltmeister Pinnell wusste es 
auch nicht. 

Hat uns schlussendlich den zweiten Schlussrang gekos te t . . . . 

Und noch etwas ... 

Gemerkt haben wir es schon an der Week: Bei Wind ab etwa 4 Bft. fahren die Briten den Vor-
winder nicht mehr platt, sondern luven. Der Vorschoter steht im Trapez, das Boot ist - ganz 
wichtig - dauernd im Vollgleit. Den richtigen Winkels zu treffen ist die Kunst. Der Weg wird viel 
weiter und muss mit der erhöhten Geschwindigkeit kompensiert werden. Fährt man zu hoch, 
geht's nicht auf. Fährt man zu tief, geht's auch nicht, man ist zu wenig schnell. Da sich die 
Boote dabei meistens sehr weit voneinander entfernen, ist der Einfluss von Winddrehern im-
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mens. Wir hatten keine Übung darin und mussten uns an den Könnern orientieren. 
Alles in Al lem: Ein neues strategisches Mittel mit grossem Risikopotenzial. Üben kann man 
das fast nicht allein, man braucht Referenzen! Also, rann an die Arbei t . . . 

Sonja Zaugg und Kuk Venhoda (Supi Chistli Tiim) 

Unsere Vorbereitungen für die WM in Tampa 

Gelernt haben wir aus den Erkenntnissen der WM 2001 in Bracciano. 

Zielsetzung für die WM in Tampa war aus den vielen, vielen kleinen Fehlern die uns in Italien 
passiert sind, zu lernen. Dies ist eine nicht ganz einfache Sache, denn die eigenen Fehler zu 
sehen und diese zu beheben (Gewohnheiten!) ist eine schwierige Aufgabe. 

Angefangen unsere Fehler zu analysieren haben wir mit dem WM Film von Bracciano. Da ich 
die vielen Szenen zu diesem Film selber bearbeitet habe, kamen wir auf die Idee unsere Se­
gelkünste mit denen der besten Engländer zu vergleichen. Zum Beispiel unsere Bojenrundun­
gen zeigten bei viel Wind Zirkusakrobatik live. Weltmeister Morissen hingegen segelt total auf­
recht und ganz ruhig um die Tonne. 
Auch die Starts gingen bei uns meist in die Hose. Da hat uns das Starttraining mit Erich und 
Ruedi vom letzten Jahr am Walensee sehr geholfen. Wir wurden immer frecher und setzten 
uns an der internationalen Woche in Tampa regelmässig vor den Engländer an die Startlinie, 
was uns prompt einmal einen Frühstart bescherte! 

Auch haben wir unser Supi-Chischtl i in Topform gebracht. Alle nicht 100% Teile wurden er­
setzt. Die grossen Lenzlöcher, die in Italien unser Boot vor dem Start in kürzester Zeit überflu­
teten (Klappe blieb in offenem Zustand hängen), hatten wir mit einem Gummizug versehen. 
Auch leisteten wir uns einen neuen Satz Segel. 

Eine ebenso wichtige Sache schien uns unsere körperliche Verfassung. Anfangs Winter be­
gannen wir mit einem Training in Sonjas Praxis. Gewichte heben, Gurten hängen, steppen, ru­
dern und vieles mehr brachte uns die gewünschte Kraft und Ausdauer bei viel Wind. 
Im warmen Februar waren zudem Waldläufe und Biketouren auf dem Programm. 

Die internationale Woche, die im Vorlauf zur WM stattfand, brauchten wir, um uns an die örtli­
chen Verhältnissen anzupassen. 
Wir testeten unsere neuen Segel und versuchten unseren Mangel an Segelpraxis aufzufri­
schen (zu Hause war ja Winter). 
Das hochsommerl iche Klima, wunderschönes Wetter, Pelikane, Delphine, Schildkröten, tolle 
Gastfreundschaft und einmal leben wie ein Ami, brachte auch unsere Psyche in Form. 

Nichts dem Zufall überlassen, sich in allen Punkten gut vorbereiten, ein wenig Glück und gut 
drauf sein, so war unsere Devise. 
Ach ja, da wäre noch ein ganz wichtiger Punkt: Schlechter Start, falsche Seitenwahl, drehende 
Winde führen nicht selten zu Wutausbrüchen des Stürli 'sü! Schon zu Hause habe ich mir ge­
schworen diese nicht an Sonja auszulassen (supidu!!!), denn kameradschaft l iches Klima an 
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Bord ist Voraussetzung für eine gute Platzierung. 
Also liebe Füürböller, ran an den Speck, die nächsten grossen Races stehen vor der Türe! 

Maja Suter 

Ich lernte, dass man 1. auf andere Boote aufpassen muss und 2., wenn man einen Fehler ge­
macht hat, seine Kringel so schnell wie möglich hinter sich bringt. 

So passiert an der W M : Da ich ein Boot mit Wegrecht übersah, mussten wir einen 720°-er ma­
chen. Nach zwei Drehungen endeten wir ohne Fahrt und mit einer Grossschot, die zweimal um 
die Pinne gewickelt war. Ca. 15 Boote waren an uns vorbei gefahren bevor wir wieder vom 
Fleck kamen (Dank an Öfeli , der sich wie ein „Gent leman" benommen hat). Ich hätte also die­
ses Manöver vorher üben sollen! 

Die 720° Strafdrehung: 

„Ein Boot nimmt eine Strafdrehung an, wenn es sich so bald wie möglich nach dem Vorfall von 
anderen Booten freisegelt und unverzüglich zwei vollständige 360°-Drehungen (720°) in der 
gleichen Richtung einschliesslich zweier Wenden und zweier Halsen macht." 

So steht's in den Wettfahrtregeln. Naja, geschrieben ist es schneller als gemacht. Am besten 
beginnt man das Manöver mit Abfal len. Dabei zieht der Vorschoter das Schwert hoch, man 
halst und luvt so schnell an, wie der Steuermann die Grossschot dicht nehmen kann. So behält 
das Boot Fahrt. Beim Anluven lässt der Vorschoter das Schwert wieder runter. Mit etwas Krän­
gung luvt das Boot leichter an. Dann eine Wende und erneut abfallen für die zweite Drehung. 
Wicht ig ist, dass man je zwei Halsen und Wenden durchführt. Man befindet sich am Ende auf 
demselben Kurs, auf dem man begonnen hat. Die Drehungen müssen also nicht möglichst 
schnell (was ich gemeint hatte), sondern mit möglichst viel Fahrt gemacht werden. Damit ge­
winnt man Zeit und hat nach der letzten Wende auch noch Fahrt. 

Anna und Christoph Trötschler 

Es war ja schon im Volksmund weit verbreitet - wir haben es im selbstlosen Selbsttest bewie­
sen: Kentern ist nicht die schnellste Methode zu segeln und des Weiteren ungeeignet zum Re-
gattieren. 

Besonders hässlich sind Kenterungen am Start und unter Spinnaker. Jawohl , wir haben unter 
Spinnaker unser Boot gewaschen! Und zwar bei dem Versuch eines Shiftmanövers. Vielleicht 
hat der Steuermann (Christoph) nicht genug Stützruder gegeben. Um bei der Schuldzuwei­
sung jedoch konsequent zu bleiben (wie selbstverständlich auch in Tampa©) ist der Fehler 
beim Vorschoter zu suchen. Anna hätte viel schneller zur neuen Luvseite wechseln müssen 
um sich dort mit dem ganzen Gewicht rauszulehnen, so dass man das Boot hätte aufrecht hal­
ten können. Dann wären wir wahrscheinl ich nicht gekentert. 

Leider hatte unser Masttop auch an der Kreuz hin und wieder etwas Durst; einfach mal so 
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beim Fahren weil die Großschot (und vielleicht auch der Kicker) zu dicht war und wir uns nicht 
hoch genug am Wind befanden. Dass die Großschot nicht gefiert wurde ist nicht der Fehler 
des Steuermanns, sondern ausschließlich Schwäche des Materials. Die Klemme der Groß­
schot ist schlecht positioniert und ließ sich auch nicht mit geballter Manneskraft öffnen!! Kente­
rungen im nahtlosen Anschluss an eine Wende sind meistens auch auf die beliebten Haupt­
gründe zurückzuführen: 

Die Crew sei viel zu langsam und natürlich immer wieder diese verklemmte Klemme. 
Leider sind in Wirklichkeit Beschläge niemals der Grund, warum ausgerechnet DER jetzt wie­
der vor einem ist. In Wahrheit hat die Vertei lung des Mannschaftsgewichts einen erheblichen 
Einfluss auf das Ruder, weshalb man durch Gewichtsverlagerung gemeinsam das Boot steu­
ern muss. 

Trotz (oder vielleicht gerade wegen) der vielen Badeeinlagen hatten wir in Tampa unglaublich 
viel Spaß mit einander. Es war eine fantastische Zeit! 

Anna & Christoph 
GER 14189 



Jollenregatta Mammern 27./ 28. April 2002 
von Michael Mauchle 

Am Morgen vom 27. April um 9.00 Uhr traf ich mich mit Brigitte und Adrian und kurze Zeit dar­
auf machten wir uns auf,den von uns aus kurzen W e g nach Mammern. Doch wir fuhren nicht 
auf direktem Weg nach Mammern sondern zuerst noch nach Steckborn, um das Boot von Bri­
gitte und Adrian zu holen. Doch es ist nicht ihr eigenes, dieses steht immer noch im Container, 
im Hafen von Rotterdam. 

In Mammern angekommen sahen wir, nach der langen Winterpause, viele bekannte Gesichter 
wieder. Mein Steuermann war bereits da und am Schiff beschäftigt. Ich hielt mich bei den Be-
grüssungen kurz, um Kurt bei unserem Schiff zu helfen. Nach und nach trafen dann mehr und 
mehr ein. Alle, die an der WM in den USA am Start waren hatten ausgeliehene Boote, und wie 
das so ist bei f remden Booten ging das aufstellen etwas mühevoller. Um 13.00 war das Brie-
f ing. Um 14.00 war dann der erste Start. Für Kurt und mich war es dieses Jahr wieder das ers­
te Mal auf dem Fireball. Nach einigen kleinen Anlaufschwierigkeiten kamen wir dann trotzdem 
in Fahrt. Der Wind war perfekt mit ca. 5-6 Beaufort. Im ersten Lauf am Samstag lief es für Kurt 
und mich nicht schlecht und wir belegten hinter Kuk und Sonja Rang 2. Im zweiten Lauf frisch­
te der Wind noch leicht auf und er war immer noch sehr böig. Der Start und die erste Kreuz 
verliefen sehr gut, wir holten den Bergpreis. Als wir dann nach der Luv-Tonne den Spinnaker 
setzten, merkten wir schnell das wir sehr spitz fahren mussten, um die Halse-Boje zu runden. 
Das Risiko dabei zu kentern war nicht gerade gering, doch wir schafften es und die Halse un­
ter Spi verlief gut. Doch das ganze Szenario verlief beim zweiten mal Halsen nicht mehr 
glimpflich und wir kenterten. Nach mehrmaligen Aufstellversuchen waren wir mit unseren Kräf­
ten so ziemlich am Ende. Als wir anschl iessend wieder in unserem mit Wasser gefüllten Boot 
sassen, beschlossen wir dann denn Lauf nicht mehr zu beenden und segelten an Land. Der 
zweite Lauf wurde von uns vom Land aus beobachtet und wir sahen einen Sieg der Mosers. 
Der Tag auf dem Wasser war somit beendet. Es gab nur zwei Läufe. Ich glaube das dies nie­
mand bereute, denn es war wirklich noch kalt. Nach dem die Boote zugedeckt waren, verpfleg­
ten sich die meisten mit Bratwürsten. 

Wieder aufgewärmt ging man am Abend ins Restaurant Hecht. Es wurden Salat und Älpler­
makronen mit Apfelschnitzen serviert. Nach dem Essen machte Adrian eine Verlosung. Die 
Preise suchte er von diversen Sponsoren, indem er ihnen swiss fireball vorstellte. 

Die einen gingen anschl iessend ins Hotel zurück, um sich aufs Ohr zu legen. Andere jedoch 
schlenderten noch zum Hafen hinunter, wo uns eine etwas molligere Frau selbstgemachte Cai-
pirinhas servierte, von welchen einige auch etwas zuviel tranken (Namen werden keine ge­
nannt). Am frühen Sonntagmorgen legten auch wir uns aufs Ohr. 

Sonntags um zehn Uhr war bereits wieder das Briefing. Anschl iessend ging es dann aufs Was­
ser. Die Bedingungen waren wieder ähnlich wie am Vortag, der Wind jedoch weniger stark und 
böig. Im ersten Lauf hatten wir einen guten Start und passierten die Luv-Tonne als Dritte. Im 
weiteren Verlauf konnten wir uns weiter nach vorne kämpfen und auf dem letzten Spinnaker-
kurs lagen wir in Führung. Den Sieg schon fast in der Tasche geschah uns das Missgeschick. 
Wegen eines schlechten Spibergemanövers konnten wir die letzte Boje nicht eng runden und 
die Mosers überholten uns noch auf der Zielkreuz. 

Im zweiten Lauf lief es nicht mehr ganz so gut. Es begann mit einem verpassten Start und wir 
konnten danach die verlorenen Meter nicht mehr gutmachen und kreuzten die Ziellinie als 
Siebte. Nach zwei Läufen war es bereits 14.00 und es konnte leider nicht noch einmal gestar­
tet werden. 

Am Land angekommen begannen die meisten gleich damit, die Boote zusammenzuräumen 
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und auf den Trailer zu laden. Die Rangverkündigung war auf 16.00 angesagt. Es blieb also 
noch allen genügend Zeit, um zu plaudern und sich nochmals mit Würsten einzudecken. 

Bei der Rangverkündigung gab es für jeden eine Flasche süssen oder sauren Most. Für die 
ersten drei gab es Wein (ich kann jedoch nicht sagen wie er schmeckt, da ich keinen Wein trin­
ke). 

Die Rangverteilung war nicht so wie üblich, wo die Mosers den ersten Rang belegen, sondern 
Sonja und Kuk gewannen und Ruedi und Erich wurden Zweite. Als die Rangverkündigung zu 
Ende war, leerte sich der Regattaplatz schnell , da die meisten noch einen weiten Nachhause­
weg hatten. 

Für mich war es das erste Mammern. Es hat mir sehr gut gefallen, und auch wenn es kalt war, 
komme ich nächstes Jahr wieder. 

Michael, SUI 14726 
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Internationale - Week - Tampa / USA 
10.3.-14.3.2002 

Dies ist so ein Tag zum Davonrennen. Aber beginnen wir doch von vorne. 
Gestern sind Sonja, Kuk, Markus und ich von New Orleans via Atlanta nach Tampa geflogen. 
In New Orleans verbrachten wir eine „erholsame" Woche, um uns „psychisch und physisch" 
auf das vorzubereiten, was da noch kommen sollte. 
So kamen wir also in Tampa an, holten unseren Mietwagen ab, erledigten das Gepäck und 
fuhren mehr oder weniger auf direktem Weg zum Davis Island Yachtclub. Gott sei Dank fan­
den wir da schnell die Gastgeber von Sonja und Kuk; die halfen uns; zeigten uns die Unter­
künfte, besorgten den Containerschlüssel und wiesen uns den Weg zu Speis und Trank. 
Todmüde krochen wir spätabends in unsere Schlafsäcke. 
Den Sonntagmorgen verbrachte ich dann mit einer gründlichen Schiffsputzete. Sehr weise von 
mir, Putzmittel und Lumpen von daheim mitzubringen. Wie ich später höre, musste nicht nur 
ich „Aufräumarbeiten" erledigen. 
Zwischenzeit l ich sind auch die restlichen Schweizerinnen eingefahren. Man hilft sich gegensei­
t ig, die letzten 3 Schiffe (Supi-Chistli, Fidelio und Ermelyn) aus dem Backofen-Container aus­
zuladen. Alle andern, Mosers, Maja und Oefel i , Domen und Miha, Jaroslav und Pavel, Jenny 
und Malcom sind schon „vermessungsbereit" und waren zum Teil schon auf dem Wasser. 
Die Einschreibprozedur dauert lang, ca. 1 Stunde. Das Anstehen fürs Vermessen noch länger, 
ca. 3 Stunden. Und das bei brütender Hitze und viel Wind. Einige Wartende fangen bereits den 
ersten Sonnenbrand ein. Um 15.00 Uhr, wir kämen als übernächstes Boot dran, macht das 
Vermesser-Team ein Time-Out. Dann geht's aber plötzlich zügig. Und 2 Stunden später sind 
wir wirklich fert ig. 
Abends treffen wir uns alle zu einer amerikanischen Pizza, molto piccolo, reicht aber locker für 
zwei Personen. 
Der Montag steht ganz im Zeichen von Warten auf Wind. So dösen wir im Schatten und ge­
messen das Nichtstun. 
Heute gibt's beim Mexikaner z'Nacht. Niemand 
warnt Sonja und mich vor der Riesenmenge Faj-
tas, Ratatouille, Reis und Bohnenmus. Wir ver­
speisen ca. 1/3, den Rest lassen wir uns einpa­
cken, für morgen. 
Am Dienstag laufen wir mittags bei wenig Wind 
aus. Auf der letzten Kreuz frischt es bedeutend 
auf. Wir werden oben und unten überholt. Maja 
und Oefeli fahren einen sensationellen 10. Platz, 
Mosers einen 3., Brigitte und Adi einen 1 1 . , Son­
ja und Kuk einen 13.. Als weitaus letztes 
Schweizerboot landen wir auf dem 30. Rang. 
Für den zweiten Lauf raken wir hinunter, aber es 
schüttelt mich trotzdem arg durch. Abends tut 
mir alles weh, ich kann kaum mehr aufrecht ge­
hen. 

In der Nacht auf Mittwoch kommen zwei Stürme 
auf. Unser Wohnschiff tanzt wie wild, überall fl ie­
gende Wäsche. Am Morgen wird zum Auslaufen 
gerüstet. Aber wir drei Leichtwind-Crews scheu­
en soviel Wind, respektiv nicht den Wind , son­
dern das Risiko. Wir warten den 1. Lauf an Land 
ab. Einige kommen mit schmutzigen Segeln, 
krummem Mast oder sogar mit abgebrochenem 
Ruder retour. Den 3. und 4. Lauf segeln wir alle 
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Fireball WM in Tampa Florida 

mit. Aber nur Mosers überzeugen mit den Rängen 4, 9 und 13. Abends bin ich reif für die Insel, 
kann kaum mehr sitzen und träume von der AHV. 
Donnerstags ist nur noch 1 Lauf geplant. Wir warten gespannt auf den Wind . Sachte meldet er 
sich, - ah wunderbar - so schön, es bläst etwa mit 2 Windstärken. Durch diverse Frühstarts 
werden wir schlussendlich noch auf den 9. Rang nach vorn gespült. Leider sind auch Kurt und 
Adi bei den Schnellstartern. Sie fahren ihren Streicher. Maja und Oefeli kämpfen nach einem 
hervorragenden Start um den 13. Platz und Mosers fahren einen 6. Platz. 
Abends sind wir zum Rangverlesen im Zentrum Ybor eingeladen. Es ist sehr eng und laut - a-
ber das Essen very good und scharf. 

SU114539, Nelly und Markus 

Die Weltmeisterschaft in Tampa 

Florida als Austragungsort der diesjährigen WM erschien uns äusserst attraktiv. So beschlos­
sen wir, erstmals (bzw. für Adrian war es das zweite Mal nach Japan 90) an einer Übersee 
WM tei lzunehmen. Da sechs Swiss Fireball Teams mit von der Partie waren, konnten wir be­
quem einen Container aus der Schweiz zusammen mit 3 ausländischen Booten fül len. Unsere 
Walenseefreunde sorgten dafür, dass die 9 Boote mit Rollis, 14 oder noch mehr Masten, Er­
satzteile, Werkzeug, Campingausrüstung, Fahrräder sicher verladen wurden. An dieser Stelle 
vielen Dank für die grossartige und durchdachte Arbeit. 

Zu unserer Vorfreude hatten wir bereits Kontakt mit unseren 
Gastgebern, die uns ihre 30 Fuss-Yacht „Pirate" als Bleibe für 
die 2 Wochen zur Verfügung stellten. Nach einem 9-stündigem 
Flug über Miami erreichten wir am Samstag abend das warme 
Florida. Am Flughafen wurden wir von Isabelle, die zur Crew 
der „Pirate" gehört, empfangen. Sie brachte uns zum Yacht­
club und zu „unserer" Yacht. Dort war alles für den Einzug be­
reit, fr ische Bettwäsche, Frottetücher, eine Schale mit fr ischen 
Früchten und diversen Snacks, eine Wasserf lasche und eine 
Flasche Wein als Welcome-Drink. Das freute uns sehr. Bei ei­
nem Bier im Club stellte sie uns ihren Freunden vor. Ja, wir 
fühlten uns wirklich wi l lkommen. Todmüde fielen wir in unsere 
Koje. 

Die Gastfreundschaft der Clubmitglieder war unübertreffbar. 
So konnten die meisten ausländischen Teilnehmer in Booten 
oder Häusern von Clubmitgliedern gratis wohnen und die 
Clubmitglieder halfen in der Regatta an Land und auf dem 
Wasser wacker mit. Die Fireballer, die aus 10 verschiedenen 
Ländern angereist waren, bildeten schnell eine grosse Familie. 
Zudem genossen wir es, dass man in der Bay oft Meerestiere 
einschliesslich Delfine, Rochen, Horseshoe Crabs, Schildkrö­

ten und seltener Manatees (Seekühe) sehen konnte. 

Unser erster Tag ging bereits mit Einschreiben und Vermessen über die Bühne. Mit dem Jetlag 
im Kopf und der ungewohnten Wärme machten wir uns langsam an die Arbeit. Container fertig 
ausladen und den Vermessungstürk hinter uns bringen. 
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Über die International Week berichten Nelly 
und Markus noch genauer. Was wir in dieser 
Woche für bemerkenswert hielten, war die St. 
Patricks Parade durch die Ybor City in Tam­
pa. Wir Segler waren eingeladen an diesem 
Spektakel mitzumachen. Die Yachtclub-

Mitglieder haben ein grosses Floss auf Rädern gebaut. Eine grosse Mehrjungfrau zierte den 
Bug. Auf dem Floss gab es eine Bar und Toilette. Mit diesem Floss fuhren oder marschierten 
wir in einem langen Umzug durch die Innenstadt. Viele (wir wissen nicht waren es zehntausen-
de oder hundertausende) „verrückte" Zuschauer säumten den Weg . Wir warfen farbige kitschi­
ge Halsketten in die Zuschauer. Diese kreischten und hörten nicht auf zu kreischen vor Freu­
de. Diese verrückten „Amis"! So etwas haben wir noch nie erlebt. Dies ist nicht mit unseren 
Schweizer Fasnachtsumzügen zu vergleichen, soweit wir sie in Erinnerung haben. Nach dem 
Umzug trafen wir uns alle im Havanna Club, wo eine Lifeband spielte. Wir tanzten bis die Füs-
se weh taten. Wir wären wohl die ganze Nacht gebl ieben, doch am nächsten Tag stand schon 
wieder der Wettkampf auf dem Programm. 

In der WM starteten dann 60 Boote. Es begann mit zwei Leichtwindtagen, die für die CH 
Teams gut zugeschnitten waren. Nach diesen zwei Tagen sah die Rangliste für die Schweizer 
sehr gut aus mit 1. Moser/Moser, 3. Venhoda/Zaugg und 4. Huber/Mauchle. Nach einem Flau­
tetag und einem Layday änderte sich dann die Lage. Der 4. Tag war mit steifer Brise und drei 

Rennen der anstrengendste Tag. Die Engländer, die diese 
Bedingungen l ieben, rückten auf. Am letzten Tag war das 
Rennen noch immer sehr spannend, da jedes der ersten 
drei Teams (darunter Moser/Moser) noch gewinnen konn­
te. Bei abnehmendem Wind konnte dann nur noch der 9. 
Lauf gesegelt werden, den das Englische Team Estaugh/ 
Potts gewann. Auf der Schlussrangliste sah es dann so 
aus: 1. Pinnell/Scott 
(GBR), 2. Estaugh/Potts 
(GBR) und 3. Moser/ 
Moser (SUI). Die übri­
gen Schweizer lagen auf 
den Rängen 10 Venho­
da/Zaugg, 19 Huber/ 
Mauchle, 22 Hofstetter/ 
Krieg, 34 Suter/Züst und 
37 Trötschler/T rötschier. 

Alles in allem war es ein 
wirklich gelungener Anlass, der die Reise wert war... für uns 
natürlich noch mehr, da wir eine Woche Ferien anhängten, 
die wir mit Tauchen (mit den Manatees) und Schnorcheln in 
Key Largo verbrachten. 

Brigitte & Adrian, SUI 14724 
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Swiss Cup Regatta Hallwil 
von Thomas Bossard 

Regattabericht Hallwil 25./26.5.02 

"Fifty-fifty" könnte man zu dieser Fireball-Punkteregatta am 25726. Mai sagen. 
9 SCH-Segler und 9 Auswärtige kamen an unseren See. Und, ob man es glaubt oder nicht und 
trotz aller Lästermäuler, es windete am Samstag ganz anständig. Die Trapezhosen wurden auf 
jeden Fall mächtig durchgeschabt. Rein und raus, hoch und runter! Das tönt zwar wie Sex, war 

es aber nicht. Eben nur 
fifty-fifty. 

Der erste Start mit Pump­
wenden liess Böses ah­
nen, doch entwickelte er 
sich wieder Erwarten im­
mer mehr zu einem net­
ten Lauf bei 3 Bf, sodass 
sich jedermann auf den 
Zweiten freute. 
Aber das etwas kompli­
zierte Ziel-Startprozedere 
der Wettfahrtleitung ver­
hinderte einen schnelle­
ren Start, sodass der 
Lauf schon bei abflauen­
dem Wind und eben 
" r e i n u n d r a u s h o c h u n d ­
runter" wurde. 
Liechti/Mauchle wurden 
mit e inem genialen Spi-
kurs Zweite hinter Mo­
sers, doch diese warfen 

sich nachträglich selber aus dem Rennen, da sie bei einem Tete-ä-Tete mit Ersteren den Vor­
tritt verweigert hatten, von dem sie während dem Rennen der Meinung waren, dass der Zuruf 
zu spät und unkorrekt war, um im Nachhinein doch ein "RAF" (Retired after Finish) bei der 
Wettfahrtleitung zu beantragen. Fair enough! 

Der Sonntag - bei bedeutend 
schönerem Wetter aber leider 
weniger konstantem Wind - lief 
dann unter dem Motto: "Lass es 
uns versuchen, man weiss ja 
nie". 

Das tönt zwar schon wieder wie 
Liebe, war es aber doch nicht; 
es konnte kein Lauf mehr gese­
gelt werden. 

Eben nur fifty-fifty. 
Thomas Bossard 
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Swiss Cup Regatta Walensee 
von Eva Schluchter 

Regatte Walensee, 8./9. Juni 02 
Angefangen hat alles ganz harmlos! Eine Landschaft wie aus einem Ferienprospekt, jedenfalls 
einem für Fischer und pensionierte Wanderer (mit Hündchen?). Ist da nicht eben Liechti mit ei­
ner Angel über die Wasserungsrampe gestolpert? - Na jedenfalls, der See war spiegelglatt, an 
Land sassen sie herum, die Windhungrigen und vertrieben sich die Zeit mit Wölkchen beo­
bachten, Boote ausmessen, flirten und/oder schwatzen. Getrübt wurde das Ganze eigentlich 
nur durch ein anfangs undefinierbares Etwas, welches langsam auf die Rampe zutrieb. Ein 
Tier? ein Schaf? Jedenfalls etwas mit Fell und das mit seinem aufgetriebenen Bauch nach 
oben sich näherte und einen eher unangenehmen Duft verströmte. Nein, ein Hund und schon 
gings los mit spekulieren, wann wohl das Grosi mit der Leine hinterhergetrieben käme (was ist 
daran lustig, Gruss Grosü). Darauf wurde die Expertin aus ihrer Arbeitsecke geholt. Kein Hund, 
keine Blickstory, sonder schlicht und einfach ein Dachs. 

Das Nachtessen war, abgesehen von einzelnen verirrten Regentropfen sehr angenehm und 
kulinarisch einwandfrei. Eine Fülle von köstlichen Salaten begleitete das Fleischige und abge­
rundet wurde das Mahl mit Kaffee und Kuchen. Ein gelungener Tag, oder? 

Das dicke Ende kommt noch. Nach gut durchruhter Nacht und leckerem Frühstücksbuffet wag­
ten wir einen Blick ins Tal. Nebel und der selten daraus hervorlugende See zeigte sich in per­
fekter Glätte. Aber noch waren die meisten hoffnungsvoll. Zu hoffnungsvoll, wie sich für mich 
später erweisen sollte. Da mussten viele gebetet haben, jedenfalls konnte man die Wind-Wand 
schon bei der Ankunft an der Rampe langsam vom unteren Ende des Sees her kommend aus­
machen. Mein Adrenalinspiegel war schon deutlich höher als am Vortag und beim Einwässern 
knatterte es schon munter in den Wanten. Puh, was stand mir da bevor. „Abis liegen schon" 
kommentiert meine Skipperin. Mir wird schon wind und weh! Der erste Lauf gelingt ganz ange­
messen, letzte zwar, aber immerhin, ohne Bad und nur unwesentl ich hinter dem Feld. Das 
macht mutig. Beim zweiten Lauf starten wir gut, sind bei den Leuten, wenig vor der Luvtonne 
noch vor Mosers. Maja wird ganz nervös! Das Jagdfieber hat sie gepackt! Eine Boje wird tou-
chiert, ein 360er, ein kleines Techtelmechtel mit 2xMichi und auf der zweiten Kreuz liegen wir 
dann endlich. Später turnen wir noch am durchgekenterten Rumpf herum aber pünktlich zum 
dritten Lauf sind wir wieder am Start. Abgekürzt zwar. Läuft ganz passabel, auch wenn wir wie­
der den letzten Platz belegen. Im letzten Lauf passierts: Wir kentern am Ende der zweiten 
Kreuz, ich rutsche über den Rumpf ins Wasser und plötzlich ist der Walensee in meinem Tro­
ckenanzug. Fertig Schluss jetzt, ich will heim. Beim Auspacken stellt sich heraus, dass ich mir 
einen Riss geholt habe im Trockenanzug, Folge der Rutschpartie über die Lenzklappen. Jenu, 
dank Anzug und vielen Schichten ist der Schaden an meinem Allerwertesten nur gering (Dazu 
muss ich Sorge tragen, jedes Kilo zählt bei solchem Wind!). 

Aber eben, was sonst so gelaufen ist, habe ich nur aus der Verfolgerperspektive wahrnehmen 
können. Ab und zu querten wir auf der Kreuz das Spi-Feld. Da waren die Walenseeler, welche 
das Rennen letztendlich dominierten. Auch wenn ihnen Lister/Lehmann erst mal einen Schre­
cken einjagten mit einem Laufsieg und Bergpreisen. Die Bieler kamen nicht so recht auf Tou­
ren. Gegen Schluss hat auch die Rasta-Queen aufgedreht. Ein 4. Platz und dann hopp auf den 
Trailer und weg. Wenn man so schön ist, braucht man sich nicht zu verstecken! 

So, jetzt gilts, die Wunden zu pflegen und die „blauen Mosen" auszukurieren. So kann ich ja 
nicht in die Badi! 
Und Maja hat mich schon wieder vermietet! Am 1 1 . August in Stansstad spätestens bin ich 
wieder dabei ! 

SUI14752 Eva 
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Reisebericht Port Camargue 
von Kathy Pletscher und Gery Sauer 

Teilnehmer: Susanne Keller und Fredi Muri SUI 10432 
Barbara Carmody und Theo Ganz SU114739 
Kathrin Pletscher und Gery Sauer SU114358 

Samstag, 23.3.02: 
Vielversprechender Anfang: Gery wartet mit SUI 14358 um 9 Uhr alleine am Bahnhof in Lenz­
burg während Kathy noch selig schläft. (Tip für die Zukunft: eine Stunde vor Abfahrt die Schlaf-
Wach-Phase von Kathy prüfen). Gery fährt hoch motiviert * # # « * « * ? ? ? « * ! ! ! ? ! ! ! statt nach 
Westen nach Osten zum neuen Treffpunkt an den Hauptbahnhof nach Zürich, weil es dort so 
viele freie Parkplätze hat. Diesmal klappt es hervorragend und die Reise kann losgehen. 

Fünf Minuten vor der Grenze in Genf erhalten wir von unseren persönlichen Stau-Scouts 
SUI 14739, welche mittlerweile 1 % Std. vor uns fahren, den Hinweis, besser Richtung Gre-
noble, statt nach Lyon zu fahren, womit wir das ganze Feld von hinten aufrollen und mit einer 
Stunde Vorsprung in Port Camargue einlaufen. Wir gehen davon aus, dass das unsere neue 
Regatta-Taktik für's 2002 sein wird (wer sind dann wohl unsere Stau-Scouts?). Abends in Port 
Camargue erhielten wir die Nachricht von Fredi und Susanne, dass sie ein „Problem mit ihrem 
Boot" hätten. Dieses Problem entpuppte sich dann als veritabler Unfall auf der Autobahn. 

Über's Heck d'r Laschter rollt, 
ach d'r armi Fredi grollt. 
Die Sach isch ganz e schnelli gs i , 
das Fürebölle-Läbe isch verbi. 
De Fredi doch, dä loht nid lugg, 
är wott siis Schiffli wiedr zrugg. 
Flach isch's Boot, er chas nöd loh, 
er will sii's Boot noh gflicked ha. 
D'Susanne meint, d' Versicherig hart Chölle, 
das git doch wohl en neue Fürebölle. 
Jetzt müend sich die Beide no zämeraufe 
Und glii scho gits en neui Schiffl i-Taufi. 

Sonntag, 24.3.02: 
Wir stellen die zwei verbl iebenen Fireballs auf und segeln bei strahlend blauem Himmel, 3-4 Bf 

steady. Kathy und Gery vertauschen die Rollen, Ka­
thy am Steuer, Gery im Draht: 

Hocket d'Kathy a de Pinne 
tuet sech de Gery hindersinne. 
Kommando's git si hü und hott, 
de Gery weiss nöd was sie wott 
zum Trapezle brucht er echli Muet, 
aber d'Bewegig tuet em sicher guet. 
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Am Abend sind wir vollzählig und geniessen den Meerfrüchteteller mit Wein . Sogar Barbara 
und Kathy springen über ihren kulinarischen Schatten und schlürfen mit gemischten Gefühlen 
ihre ersten Austern des Lebens. 

Montag, 25.3.02: 
Der Neopren war eine schlechte Wahl und auch der Stander kam nicht ganz ungeschoren da­
von. Wenigstens waren die Segelgötter unpartei isch, baden gingen wir alle bei Windstärke 4 
Bf. Das Abendessen im wunderschönen Restaurant in Aigues Mortes entschädigte uns für die 
Strapazen. Auch kamen die anregenden Gespräche nicht zu kurz. 

Dienstag, 26.3.02: 
Kathy hat sich, wir vermuten mit dem Organgensaft-Schaum beim Frühstück, den Magen ver­
dorben. Der 0-mm Schraubenzieher hat zur Genesung gute Dienste geleistet. Am Morgen se­
gelten Barbara und Theo bei 2 Bf. Der Nachmittag war ziemlich windsti l l . Kathy hat sich ins 
Z immer zurückgezogen. 
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Barbara und Gery begleiteten Theo bei seinem Rendezvous: 

Donnerstag, 28.3.02: 
Ein harter Segeltag erwartete uns. Bei 5 Bf. sind Kenterübungen unumgängl ich. Unser Stander 
verabschiedet sich endgültig. Doch oh Wunder, wir trauen unseren Augen kaum, als wir das 
Picknick sehen, welches Fredi und Susanne in den Dünen, hingezaubert haben. 
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Kathy und Gery eröffnen auf 
Grund einer Wette die Badesai­
son und geniessen die Wel len 
während vollen drei Minuten. 

Susanne und Fredi, das bootlose Pärchen, laden 
zum Picknick wie im Märchen. 
Die Sonne brennt, vielleicht ist's der Wein , 
zum Baden lädt das Meer uns ein. 
Der warme Sand knirscht in den Zähnen, 
der Wind streift zügig durch die Mähnen, 
Tomaten, die sind doppelt gut, 
wenn man sie mit Sand bestreuen tut. 
Wir danken Susanne für Melonen, Käse und 
Schinken 
Und all den roten und rose Wein zum Trinken. 

Am Abend gehen Kathy und Gery in den Apero und Barbara und Theo legen bei leichtem Tra­
pezwind eine wunderschöne Abendfahrt ins glitzernde Meer hin. 

Freitag, 29.3.02: 
Am Morgen erwarten uns 7 Bf. ablandiger Wind im Hafen. Wir machen uns bereit zum Auslau­
fen. Aus Vernunftsgründen entscheiden wir uns dann aber, die Kenterübungen im Wein statt 
im Wasser vorzunehmen und fahren nach Sete mit anschliessender Weindegustat ion und 
Grosseinkauf in Pic Poul. 

Mer sind goh deguschtiere, 
händ müesse all! Wii probiere, 
Wo dr Muskat isch g'flosse 
Hat d'Barbara s'Läbe gnosse. 
Wo mer cho sind zue dr Liköre 
Hat mer au es Juchtzge 
chönne g'höre. 
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Dank Kathy's Enthaltsamkeit und 
Theo's präzisen Wegbeschre ibun­
gen „jo fahrsch toutes directions" 
kommen wir wohlbehalten in La gran-
de Motte bei „Chez Fabrice" an , wo 
wir diesmal zu sechst .den Abend ge-
niessen. 

SUI 14358 
Kathy und Gery 



SF-Training Biel 4. / 5. Mai 2002 
von Mirjam Hollenwäger und Hansueli Bacher 

Regen. Regen bedeutet für uns Thuner häufig nichts Gutes: Kein Wind und nach kurzer Zeit 
des Herumtümpelns die Frage: Warum tun wir uns dies an? Da das SF-Training aber nicht in 
Thun, sondern in Biel stattfand, packten wir getrieben von der Hoffnung in Äolus unser Boot 
zusammen (im Regen) und schipperten in die Expo-Stadt. Und siehe da: Es hatte Wind (und 
Regen). Nach einigen taktischen Techtelmechteln fanden wir auf der Strasse vor dem schmu­
cken Rusel eine Lücke und konnten so unbedrängt unser Boot abladen. Nach einem kurzen 
Briefing ging's ab aufs Wasser. 

Werner und Theo, welche das Training organisierten, hatten dabei an alles gedacht: herrl ichen 
Trainingswind ( 2 - 4 Bf. das ganze Wochenende), zwei Trainerpaare auf zwei Motorbooten 
(Ruedi und Erich, sowie Brigitte und Adrian), Sonja und Kuk bereit, um die Gäste aus Majas 
Institut in die Geheimnisse des Fireballsegelns einzuführen, zwölf Fürböllen, ungestörte Aus­
sicht auf die Expo-Arteplage und nicht zu vergessen: genügend Bratwürste für Kurt Liechti -
kurz: perfekte Trainingsbedingungen. So segelten wir uns alle den ganzen Nachmittag lang die 
Arme steif: Eine Wende nach der anderen, Gybe-set, schifften, Gybe-drop, dazu die prakti­
schen Tipps der Trainer (Grossbaum-Niederholer dichter, Spibaum ein bisschen t iefer . . . ) und 
als Supplement wurde alles auf Video ge­
bannt, um es später noch einmal analysie­
ren zu können. 

An alle Abwesenden: ihr habt wirklich et­
was verpasst und zwar nicht nur auf dem 
Wasser. Nach ein paar intensiven Stunden, 
wieder zurück an Land, überraschten uns 
Trudi und Thomas mit e inem Riesen-
Gugelhupf als Aperitif (wir haben schon 
manchen Gugelhupf gesehen, aber dieser 
sprengte das Ausmass alles bisher Erleb­
ten!). Kurz danach wurden die Manöver 
und das neu gelernte bei Spaghettis im 
Sternen noch einmal analysiert. 

Am nächsten (regenfreien) Morgen stan­
den als erstes Manöverabläufe am Trocke­
nen auf dem Programm. Ruedi und Erich 
spielten sämtliche Spi-Manöver durch, wovon wahrscheinl ich die meisten an den nächsten Re­
gatten profitieren werden. Auf dem Wasser ging es alsbald nach einigen Warm-up-Runden 
weiter mit Starttrainings. Zum Abschluss folgten zwei Trainingsregatten, um die müden Geister 
wieder zu neuem Leben zu erwecken und das gelernte umzusetzen. Da jedoch gegen Ende 
des zweiten Laufes der Wind zusammenfiel , beendeten einige Boote das Rennen am Schlepp­
seil eines Motorbootes. 

Nach der Rangverkündigung, einigen weiteren Bratwürsten und einem erneuten Gerangel um 
die ersten (Bootsauflade-)Plätze machten wir uns wiederum auf den W e g zurück an den Thu-
nersee (wo es immer noch regnete). 
Das SF-Training war einmal mehr Dank dem unermüdlichen Einsatz der Trainerpaare (Ruedi 
und Erich, Brigitte und Adrian) und der Organisation von Werner und Theo ein voller Erfolg ge­
wesen. Herzlichen Dank, es hat riesen Spass gemacht! Wir freuen uns bereits wieder aufs 
nächste Training! 

Mirjam und Hansueli SUI 14149 
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Junioren 
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Passivmitglieder 

swiss fireball GAZETTE 2/02 



swiss fireball GAZETTE 2/02 





swiss fireball Beitrittserklärung 

swiss fireball GAZETTE 2/02 



Regattavorschau 

Regatta Davos Alpnachersee 

Datum 1 3 . / 1 4 . Juli 2002 1 0 . / 1 1 . August 2002 

Club Davoser Segel- und Surf Club W S C O Wassersport Cub OW 

Klassen Fireball / Dart Tempest / Fireball / 470 / Corsaire 

Meldeadresse Christoph Anliker Heiri Steimen 

052 232 73 71 041 670 21 81 Fax 041 670 26 21 

Meldeschluss Samstag 13. Juli Montag 29. Juli 

Nachmeldung Vor Ort Samstag vor Ort bis 11.45 + Fr. 15.-

Meldegeld Fr. 60.- inkl. Apero / Nachtessen Fr. 30 

Liegeplätze Bei der Galerie Stansstad Rotzloch, Hasler Werft 

Erster Start Samstag 14.00 Uhr Samstag 13.00 Uhr 

Letzter Start Sonntag 15..00 Uhr Sonntag 15.00 Uhr 

Besonderes Campieren ab Freitag 16.00 Uhr Nachtessen organisiert von Claudia; 
melden vor Ort 

Kontaktperson Christoph Anliker Heiri Steimen 

052 232 73 71 041 670 21 81 

Anfahrtsweg Landquart / Klosters / Davos Autobahnausfahrt Stans, nach Kreisel 

Richtung Rotzloch 

Regatta SM Bevaix 

Datum 2 3 . / 3 1 . August 2002 2 1 . / 2 2 . September 2002 

Club Unione Velica Maccagno -

Klassen Fireball Fireball / Tempest 

Meldeadresse Francois Schluchter Brigitte Mauchle 071 844 12 42 

(siehe Seite 2) Robert Bourquin r-bourquin@bluewin.ch 

Meldeschluss 30.6.02 2 1 . September 

Nachmeldung 24.7. 02 Vor Ort 

Meldegeld Fr. 150.-, ab 30.6. Fr. 180.- Fr. 20.-

Liegeplätze Giona Park Maccagno Hafen Le Moulin 

Erster Start Samstag 24 .8 .13 .00 Uhr Skippermeeting 12.30 

Letzter Start Montag 26.8. 17.00 Uhr -
Besonderes Siehe Ausschreibung S. 8 -
Kontaktperson Francois Schluchter Robert Bourquin 

r-bourquin @ bluewin.ch 

Anfahrtsweg Bellinzona, Quart ino, Maccagno 

(ID nicht vergessen) 

Neuenburg - Bevaix im Dorf links 
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